Gchentung des Landes die Domäne Langenau und Forit 
Preußenwald zur dauernden Vereinigung mit dem an- 
arengenden Altbefig Neudet und zur Bildung eines 
Hindenburgifchen Hausgutes. Nittergut Neudet und 
Preußenwald.“ e 

Tief gerührt nimmt der Keichspräfident die Dotati- 
onsurfunde, die das preußifche Gtaatswappen und das 
Hindenburgifche Hauswappen zeigf, enfgegen. Einfach, 
männlich und fchlicht ehrt der Führer den Marfchall. 
Noch, einmal weift er auf das Glüc bin, das ihm er- 
laubte, als einfacher Gefteifer unter dem Kommando 
des verehrfen Heerführers zu dienen. „Heufe empfinde 
ich es bewegten Herzens als gnädiges Gefchent der Bor: 
fehung, bier auf dem Boden des rubmwollften Schlacht: 
feldes des großen Krieges im Namen der geeinten deu 
fehen Nation und für diefe, Ihnen, Herr Generalfeld- 
matfchall, erneuf den Dank Aller in tieffter Ehrerbietung 
ausfprechen zu dürfen. 

Bir find glücklich, daß wir diefen Ehrentag des deut: 
fchen Volkes mit dem feiern dürfen, der ihn uns einft 








gegeben bat.” 

Begeifterung umjubelt das riefige Chrenmal, bis 
meit ins Land hinaus Elingen die Heilrufe. 

Aber fchon ift wieder ehrfürdhtige Gkille. 

Der Reicyspräfident hat fich erhoben. Gerührt drückt 
er feinem Kanzler die Hand. Und dann fpricht der Gieger 
von Tannenberg, der Feldherr des großen Krieges und 
gedenkt zuerft der fofen Kameraden in Dft und Weft 
und überall auf der Welt, wo eine deuffche Front lief. 











Hnen fenten fich, Ieife fing€ man das Lied vom 
Guten Kameraden. Zehntaufende von Händen reden fich 
unbeweglich zum Gruß an die foten Helden. 

Und dann fpricht der Feldmarfchall das wundervolle 
Wort: „Auf diefem Gchlachtfelde find mir Ehrungen 
zufeil geworden, denen gegenüber idy zunädyft erklären 
möchfe, nur meine Pflicht gefan zu haben.“ 

&o nimmt er die Ehrung an, als Gymbol und 
Zeichen für die fefte Verbundenheit feiner Perfon 
und feiner Nachkommen mit dem alten preuifcyen 
Heimatboden. 

Nicht endemwollende Dvationen begleiten den Reiche- 
präfidenten, als er die $ronf der Reichswehr, der GA 
und ES abfchreifet. 

Eine Ehrung, Deutfchlands würdig, ift zu Ende. 

Während Hindenburg unter einem Baldadin von 
Blumen und Jubel und aufgeredten Händen na) Neu: 
dec® zurücfährt, eilt der Führer im Flugzeug an den 
Rhein, ganz Deutfchland gewaltig überfpannend, um am 
Deutfchen Ed zu den Boltsgenoffen aus dem Gaargebiet 
zu fprechen — zu Füßen des Niederwalddentmals — 
von der Gefchloffenheit des Deuffchen Reichs, von feiner 
Gefchichte und feiner Zukunft, die auf feinen einzelnen 
Deutfchen zu verzichten gemillt ift. 

In De und Weft fprad) der Führer, überall 
gegenwärfig, überall Hüter und Gchüßer des Reichs, 
fo an diefem Tage mit feiner eigenen Perfon fym: 
bolifierend die Gewalt der nationalfozialiftifchen Be: 
mwegung und die Gefchloffenheit des erneuerten Reichs. 














Die Saar bleibt deutfä! Die Riefenkundgebung am Niederwalddenfmal am 27. Auguft 1933 
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EA-Aufmarfeh in Dortmund, 1933 





Der Führer fpricht zur EA, Dortmund 1933 


Ditler und der deutfehe Arbeiter 


„Arbeitermörder“ hießen ihn die roten Bonzen einmal, 
„Kapitaliftenknecht“, „Arbeiterbefrüger” — aber es flang 
fchon damals ein leifer Unterfon von Neid, von Wut in 
dem Gefchrei mif, weil fogar die Einpeitfcher des Klaffen- 
fampfes von der 2. und 3. Internationale genau wußfen, 
daß diefe Worte und Befchimpfungen Lüge waren. Bei 
jedem anderen häffen diefe Ausdrücde vielleicht einen 
Ginn haben können, — bei Adolf Hitler wurden fie 
mefenlos, lächerlich, unendlich föricht und albern. 

Als die Berichkerftatter vom erften Parteitag in 
Weimar 1926 berichteten, daß aus dem Ruhrgebiet eine 
Abordnung der Grubenarbeiter getommen fei, zweimal 


Adolf Hitler und der deutfche Arbeiter, — das ift wirt: 
lidy ein Thema, über das einmal ein ganz großes dies 
Bud) gefchrieben werden muß, — Adolf Hitler und der 
deuffche Arbeiter, — ein unerfchöpflicyes Thema, ein 
Thema, das das jcyönffe ift, das die nafionalfozialiftifche 
Bewegung überhaupt befißt. 

Wie war das dod) auf den Fahrten bei den Wahlen, wenn 
der Wagen des Führers von Gtadf zu Stadt, von Drf zu 
Def brauffe, von Berfammlung zu Berfammlung, — von 
Nürnberg nad) München und von München nad, Gkutt- 
garf und von Sfuffgarf nah) Mannheim an einem Tage? 
Nur wenige Stunden haf der Führer gefchlafen, fpät 





Bivei Arbeiter für Deutfchland reichen fid) die Hand 


vierundgwanzig Gfunden auf alten, gemieteten Laft- 
aufos, nur um ihren Führer, nur um Adolf Hitler ein 
paar Gfunden zu fehen, ihn zu grüßen, — da fchüttelten 
die bürgerlichen Gazeffen die Köpfe und begriffen das 
nicht. Wie? Arbeiter waren doc) rot? Arbeiter waren 
doch bei der Kommune oder allerhöchitens bei der 
SPD? Nationale Arbeiter? Go efwas gab’s doc, gar 
nicht? 

Und die Gazeffen, die das am meiften mwunderfe und 
diefe Taffache wie ein unbegreifliches Wunder, wie ein 
unverfchämf vorgefragenes Märchen anffaunfen waren 
nicht efiva die marriftifchen, — ob nein, die haften diefes 
Wunder nur allzu rafch begriffen, — es war gerade die 
bürgerliche Preffe, die fid) befümmerte. 

&o weit war es fehon gefommen, — wenige Yahre, 
nachdem ein Arbeiterdichter felber gefungen haffe, daß 
Deutfchlands ärmfter Sohn auch fein gefreuefter fei, — 
daß die „Nationalen“ fid, wımderten, daß ein Arbeiter 
überhaupf auf die Idee fommen fonnte, fo efwas wie 
nationales Gefühl zu haben. 


ift es nach der legten VBerfammlung geworden, Be: 
fprechungen mit den Amtsleitern, den Gauleitern, den SU: 
Führern haben fich angefchloffen, — erft gegen vier Uhr 
bat fi) Adolf Hitler zur Ruhe begeben. Um fechs ift er 
fehon wieder auf, und um fieben raft der YBagen los, —um 
zehn Uhr vormittags ift die erfte Berfammlung angefeßt. 

Plöglich aber freifchen die Bremfen, aus faufender 
Fabr£ ftoppf der fchwarze Mercedes ab, — was ift? 

Arbeifer ftehen da am Weg und hauen Gteine für die 
GStraßenausbefferung. Gie fchauen nicht einmal hoch, als 
der Wagen plöglich hält, — aber nun ruft fie einer an, 
mißfrauifch fommen fie näher, ein Mann fpricht mit 
ihnen, eng umfchließt eine Autohaube fein Geficht, — 
und nun verfeilt diefer Mann Butterbrote und Zig: 
reffen und Dbft ... . 

Freudig greifen die Arbeiter zu, und der Mann fragt 
fie nod) dies und das, — wie es den Samilien geht umd 
wie body der Verdienft ift und ob fie lange arbeitslos 
waren... . . bis der Wagen wieder anfährt und das 
Aufo daponjagf. 











Der 


116 





gefunde Inftinke des Volkes hatte chen lan 
Freudige Begrüßung auf dem Wege zu eine 





Kundgebung 





Der Führer begrüßt einen Veteranen der Arbeit (Meifter Bender von Mercedes-Benz) 


n Adolf Hitler den Führer erkannt .... 


Wer war das? 

Ni 
gruppe ift damals einer, der es 
fagen Eonnfe: da aber, wo 
einer den Mann erkennt, da 
brauft ein jubelndes Heil! 
Heil! dem Wagen nad), — der 
Mann da vorn im Wagen, ja, 
das war Adolf Hitler. 

Und mancher, der arbeitslos 
und müde die Strafen fippelte, 
der nicht wußfe wohin er am 
Abend feinen Körper legen 
follte, — er fab plößlicy neben 
fi) einen Wagen ftoppen und 
fühlte ein paar Zigaretten 
ziifchen den Fingern und ein 
Dreimarkftüd — und fand 
fehon in einer Staubwolte, ehe 
er begriff, was ihm da gefchab, 
— Adolf Hitler fuhr durch 
Deutfchland . 

Da, fie lieben ihn, die deutz 





f in jeder Arbeiter: 











Gie wiffen: das ift einer 
von ung. 

Das ift fein eingebildeter 
Reaftionät, das ift kein macht: 
gieriger Poftenjäger, das ift 
feiner, der uns für einen Mi- 
nifterfeffel verrät, das iff keiner, 
dem Diden und Ehren impo 
nieren, das ift einer, der bleibt 
fchlicht und einfacdy immer er, 
immer Adolf Hitler, und 
ob die Mach der ganzen Welt 
zu feinen Füßen läge, — er 





mürde fein anderer werden als 
er war, — ein Arbeiter, ein 
deuffcher Arbeiter, nur daf er 
andere Dinge arbeitete als fie, 
daß er nicht mehr auf einem 
Bauplaß ftand, fondern auf 
einem Forum, nur daß 
er nicht mehr Gfeine und 
Mörtel für ein Haus, fondern 
für ein Reich zu bauen herbei: 
fhleppf . . . . der erffe Ur- 
beifer Deuffchlands. 

Rein, er wird fie nicht ver: 
taten, er hat ihr fchmales, ein- 
faches, hartes Leben gelebt, er 
lebt ihr Leben heute noch mit 
vierzehnftündiger Arbeitszeit je 
Tag, nein, er ift nicht hoch: 
mütig geworden im Glüde, 
mie er nicht Eleinmütig wurde 
im Unglüd, — er weiß, wer 





Schwäbifche Bauern grüffen den Führer 


der deutfche Arbeiter it, — und alles Glüd und aller 
Glanz wären ihm nichts, werm er das Glücd und das 
Leben eines einzigen des geringften deutfchen Arbeiters 
darum geben müßte. 

Er fteht mitten unter ihnen, er omme in die Betriebe 
und fpricht mit ihnen, und er hat feine Zucht, daß ihn 
einer niederfchlagen könnte, — denn er weiß, daß kein 
deuffeher Arbeiter das fut, — die Zeiten, wo ein Ar- 
beifer einen anderen erfchlug, ein Voltsgenoffe den 
anderen, — die Zeiten find vorbei. 

©&o kommen fie zu ihm, fo gebt er zu ihnen, einer der 
ihren, ihr Freund, ihr Kamerad. 

Da ftehen fie, die Holzfäller in Bayern und laffen die 
Sägen und Ürte einen Augenblid ruhen, — ihre harte 
fehrielige Hand liege in der Hand des Führers, und fie 
feben fid) in die Augen, fehlägt feiner die Augen nieder 
vor dem anderen, — und nun fprechen fie von den Sorgen 
und Wünfchen und dem Glauben und der Zuverficht. 

Wie war das doch früher mit den anderen, den „Ars 
beiterführern” ? 

Hatten die jemals gearbeitet? Waren die jemals auf 
dem Bau gewefen? 

Der haften die nicht in irgend einer Parteis oder 
Gewerkfehaftspfründe angefangen, waren dann langjam 
weitergeklettert von Sfufe zu Stufe mit Demagogie, 
init Heße, mit Berleumdungen und Intrigen? Hatten 
die nicht ihre fetten „Sekretärsgehälter und „Sunts 
tionärs“zulagen gehabf, — kamen die nicht aus der 
jüdifeh-bürgerlichen Welt, — gefcheiterte Eriftenzen, die 
das Bürgertum fogar ausgefpien haffe, — und die nun 
den „Arbeiter“ markierten, — das heit den Arbeiter 
nich einmal, nur — den Arbeiterführer? 

Waren die für den Arbeiter zu fpredhen gemejen? 
Hatten die angehalten auf der Gfraße, haften die mit 
dem Arbeiter geredet, haften die ihn mit neuem Mute, 
mif neuer Hoffnung erfüllt? 

Hatten die ihm eine Heimat, ein Vaterland gegeben? 
Hatten die ihn anerkannt? 


Hatten fie ihn nicht im Ge- 
genteil immer tiefer in das 
Proletendafein hineingeftoßen? 

Und nun fteht da ein Mann, 
ein Arbeiter, wie fie alle, und 
er fprich£ zu ihnen und nimmt 
teil an ihren häuslichen Gorgen 
und füllt ihre Geelen mit 
meuer Gfärfe und fagt ihnen 
und bemeift ihnen allein durdy 
fein Dafein, — daß der Urs 
beiter ein enfch ift, eim 
DVoltsgenoffe, fo wertvoll und 
fo wichtig, wie nur irgendein 
anderer VBolksgenoffe aud). 

Da laffen fie die Gägen 
und Hämmer und Ürte eine 
Weile ruhen und fehen in die 
tiefen und offenen Augen ihres 
Führers. 

Und fie wiffen, — bei dem find fie alle in guter Hut, 

Der Mann derräf fie nicht. 

Und fo iff das Bild in Oft und Eid, inNord und WBeft, 
in Schleswig wie in Baden, in Gachyfen wie am Rhein, 
in Sannover wie in Berlin, im Ruhrgebiet wie im 
Schwabenland. 

Und es ift ganz gleich, ob es die Blutjungen find, die 
mit 15 Jahren in der Lehre ftehen, oder die Giebzig- 
jährigen, die bald abgerufen werden nach einem arbeits: 











Kanzler und Arbeiter Hand in Hand 
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Einen Augenblid ruht die Arbeit 


und mübevollen Leben, ob es die Frauen find oder die 
Männer. . . überall flammt die gleiche Freude hoch, 
— Hitler, Hitler... . fie haben ihn in Berfamm: 
hingen gefeben, und fie lefen täglich von ihm, fie fehen 
ihn in den Dlluftrierfen und in den Zeifungen, fie 
bören feine Stimme im Rundfunt und in den Kinos, 
aber num fommt er felber, und fie werden ihn für ein paar 
Minuten ganz für fi) haben, ganz allein ohne den 
bundertfaufendfachen Heilruf der Maffentundgebun- 
gen, — von Angeficht zu Angeficht werden fie ihm gegen- 
überftehen, — und fie möchten feine Hand gar nicht 
wieder loslaffen . . . und immerzu ihn anfeben . . » 

Niemals liebte ein Bolt einen Mann mehr als diefen 
Arbeiter Adolf Hitler. 

Den Baumeifter des Reiche. 

Wie leuchten die Augen! Da find die fchwäbifchen 
Bauern, zerfurcht das Geficht der alten, die viel in ihrem 
Leben fahen. Da ift die Bäuerin, die nun die Wirtfchaft 
führt, und fie heben die Hand und winken und eine große 
Freude, eine wundervolle Heiterkeit verktlärf die bar 
ten, zerarbeifeten Züge. 

Adolf Hitler! 

Adolf Hitler! 

Und da ift die Grofftadt. 

Eben fährt der Führer unten auf der Gfraße vorüber, 
— mie es feine Art ift, fteht er frei neben dem Fahrer vorn 
im Wagen. Aus den Senftern, von den Baltonen winken, 
rufen die Menfchen, — alles hat die Arbeit bingeworfen 
und ift berbeigeftürgt, den Führer zu fehen, und auch hier 
tieder geht die große Freude über die Gefichfer und macht 
fie frob und fhön... 

Sie brauchen gar nicht zu rufen, zu fehreien, zu jubeln, 
diefe Menfchen, diefe Köche zum Beifpiel, die da aus den 
Fenftern fdjauen und die Hand erheben, — man fieht es 
ihren Gefichtern an: ihre Herzen rufen lauf genug. 

Unfer Hitler! 

Unfer Hitler! 

Wir find deuffche Arbeiter, und dorf fährt unfer Kanzler ! 
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Der Führer fährt vorbei 


Der in jenem £leinen Städt- 
chen. Da hält der Wagen, und 
diefer gefunde, einfache, ar= 
beitende deutfche Bolksgenoffe, 
er bat den Führer erkannt, und 
num komme er heran, gar nicht 
übereilt — und begrüßt feinen 
Führer. 

Er ift nicht verlegen und er 
ift nicht unferwürfig, — frei 
und offen fchauf er Wolf Hitler 
ins Geficht, und frei und offen 
fpricht der Führer mit ihm. 

Zwei Kameraden, zwei 
deutfche VBolksgenoffen, zwei 
deutfche Arbeiter fprechen mit: 
einander. Genau hört der eine 
zu, was Hitler ihm fagt, damit 
ihm ein Gaß verlorengeht, 
und die Kinder ftehen rundum, 
fie refpeftieren die Unterhaltung der beiden, fie 
geben nicht ganz beran, fie laffen einen Raum, — 
denn fie fpüren es: bier reden zwei Männer mitein: 
ander, — und vielleicht fprechen fie ernfte und wichtige 
Gadyen. 

Und daß der eine in Hemdärmeln dafteht und ohne Rod 
und eine Müge auf hat, — und da der andere im Wind- 
manfel und mit der Aufofappe dafißt und in einem 
Mercedes fährt, — macht das etwas aus? 

Des einen Arbeitsplaß ift bier in diefem Städtchen, 
und des anderen Arbeifsplaß ift ganz Deuffchland, und 
er muß vafd) von einem Drf zum anderen eilen, — 
er muß beufe vormitfag bier arbeiten und heute nach 
miffag da, und heute abend wieder an einem dritten Drt, 
— — und deshalb muß er einen Wagen haben, fchnell, 
zuverläffig, vafch, damit er audy immer rechtzeitig da 
fein kann, wo ihn Arbeit erwartet: — — ja mad)t denn 
das einen Unferfchied? Der eine Arbeiter fagt nein, 
— und der andere Arbeiter fagt nein, der unbefannte 
Volksgenoffe in dem unbefannten Kleinen Städtchen und 
der Kanzler, fie beide finden, daß das gar nichts ausmacht, 
— umd daß es nur darauf antommt, daß fie beide, fie 
beide zufammen, jeder an feinem Plage und jeder auf 
feine Weife hunderfprogentig ihre Pflicht tun. 

Denn es fommt nicht darauf an, weldye Arbeit einer 
tut, es fomme nur darauf an, daff er fie fuf, und wie er 
fie tut. 

Und daß feiner einen Hochmut trägt und Feiner fich 
gering fehäge. Sondern daß fie alle wiffen: daß fie 
Arbeiter find für Deuffchland. 

Es ift immer wieder dasfelbe Bild, — wo der Führer 
anhält, wo er zu feinem Volke bintritt und mit feinen 
Arbeitern fpricht, da ift feine Schranke, kein Abge- 
fchloffenfein, feine Mauer, — nein, da verftehen fie fich 
auf Anhieb, der Kanzler und der Mann von der Straße, 
der Candarbeifer fo guf wie der Kumpel, der Mann aus 
der Fabrik fomohl wie der Bauarbeiter, — da ift der 
Führer, und da ift ein deuffcher Arbeiter, — und die 


zwei, — Hifler und der Arbeiter, die wilfen, was fie 
aneinander haben, und feine Macyf der Welt wird 
zwifchen den beiden wieder eine Mauer aufrichten können. 

Kein König, fein Kanzler, fein Kaifer, fein Partei- 
führer — ward jemals fo von feinem Volk verftanden, 
geliebt, und es ift fchon recht, wenn das Bolf von ihm 
fpricht, wie man von einem redef, der zur Familie ge 
bört, — Adolf Hitler gehört eben zu ihnen, und jeder 
gehört zu ihm, als wären fie aus derfelben Familie, — 
find fie esdenn nichk: ausder großen Familie der Deutfchen? 

Adolf Eommt. Adolf wird’s fehon machen. 

Adolf weiß fchon, mas nöfig ift.... 

©ie fagen nicht der Kanzler. Der Parteiführer. Herr 
Hitler. 

Gie fagen: „Mein Führer”. Das ift in der Partei. 

Und fie fagen „Adolf“. 

Das ift überall fo gang und gebe im Bolt, 

Er — einer von uns, wir, alle von ihm... . 


Und einfach und fehlicht und ohne Aufhebens wächt 
efivas neues in Deuffchland . . . 

Das es nody niemals gab. 

Das es vielleicht niemals wieder geben wird . . » 

Daß wirklicd) das ganze Vol£ regiert. 

Durch Adolf Hitler. Denn Adolf Hitler if das Volt. 

Das Bol beffäfigt es jeden Tag, jede Stunde. 

Vielleicht nimmt fi) das Ausland einmal die Mühe, 
den Gfimmen der deuffchen Arbeiter in Gtadf und Land 
nachgulaufchen? Vielleicht hören fie einmal, wie diefe 
einfachen Männer das fagen: Unfer Adolf. . . 

Hitler und der deuffche Arbeiter . .. . 

Es gibt nichts auf der Welt, was ffolger madyen 
könnte, als diefer Bund von VBerfrauen und Zuperficyt 
zueinander . . » 

Und weil wir dies wiffen, weil wir es jeden Tag neu 
beglüdt erkennen, erfahren, deshalb glauben wir aud), 
daß das Dritte Reid) beftehen wird vor der Gefdhichte. 





Der erfie Epatenfti) zum Beginn des Baues der Reichsautobahnen, Frankfurt am Main, 1933 
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Dr. Gvebbels 


Neben dem Führer fteht Dr Goebbels. Wie er, eine 
befonders eindringliche Verförperung des Typs des 
nafionalfozialiftifchen Menfchen, — Elug, voltsnab, ein= 
fad), zäh und unerhörf arbeitsfähig. 

Wie der Führer felbft ftammt aud) er aus der wurzel- 


Infamien, mif denen man den „Dberbandifen von 
Berlin“ in ganz Deutfchland und in der Welt zu ver- 
leumden verfuchte, — in feiner VBaterftadt fiel die 
ganzen ı4 Jahre hindurd) niemals eine perfönliche Be: 
leidigung gegen den Mann und Menfchen Goebbels. 





Dr Goebbels 


echten Schicht des Volkstums, zeigt er feine innige Ver: 
bundenheif mif der Scholle deutlich. 

Rheydt, die alte frußige Gtadf, deren eigenmwilliger 
Stolz; im ganzen Rheinland befannf ift, ift feine 
Baterftadf. Und fo ftart audy der Parteifampf in 
fpäferen Jahren durdy Deutfchland fobfe, und fo 
groß die Berleumdungen waren, die Lügen und 
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Sogar das fozialdemofrafifche Drgan Rheydts hüete 
fi), gegen diefen Gohn der Stadt auf fhmugige Weife 
zu fämpfen, — und als die Gtadf Dr Goebbels die 
Ehrenbürgermürde anfrug, da ffimmfe nich nur die 
nationalfozialiftifche und bürgerliche Mehrheit dafür, 
fondern audy — — die Gozialdemofrafie, ein Zeichen, 
mie die Baterftadt über ihren größfen Gohn dachte. 





Schwer ift die Jugend Jofeph Goebbels. Während 
draußen auf allen Fronten der Weltkrieg tobt, fit er 
auf der Schule, fpäter auf der Univerfifät, um mit 
beigem Bemühen feinem VBaterlande fid) nüglich zu 
machen — da er es an der Front fchon nicht fun Eonnte, 
— im Studium der geiftigen Güter der Nation. 

Mitten in diefe Vorbereitungen bricht die Revolution. 
Alles, wofür der junge Goebbels glaubte arbeiten zu 
müffen, fdhien zerbrodhen, zerfeßf, erledigt, ausgelöfcht. 

Rubelos freibt es ihn von einer Lniverfifät zur 
anderen. Aber nirgendwo findet fi) ein Halt, eine 
Hoffnung, — im Gegenteil, — überall fieht der Student 
nur immer neue Vermüffungen, neue Zufammenbrüche, 
neue Hoffnungslofigkeiten. 

©o fommf er 1922 nad) München. 

Und bier in München geräf er in eine politifche Ber- 
fammlung der NSDAP und hört Adolf Hitler. 

Zwei Gtunden lang fpricht diefer Mann, und was 
Dr. Goebbels nie in den vier verzweifelten Jahren fpürte, 
— bier wuchs es groß in ihm auf: das Gefühl, einen 
Führer vor fich zu feben, den Führer, der auserwählt war, 
Deuffchland zu reffen, den Menfchen, der mit feinem 
Glauben Berge zu verfegen in der Lage fein würde, ein 
Mann, dem man unbedentlidy verfrauen tonnfe — und 
dem zu folgen es nicht Schande, fondern höchftes Glüdt 
fein müßte. 

Und er folgte ihm. 

Zunächft kam der Abwehrfampf an der Ruhr, — und 
der junge Parfeigenoffe ging, wie Taufende mit i 
den KRubrfampf binein. Hier konnte er wirken, bier 
konnte er die erffen Widerftände aufrichten nicht nur 
gegen einen räuberifchen Einbruch, nein, aud) gegen ein 
Syftem, das diefen Einbrud) ermöglichte und duldete 

Hier im Ruhrtampf lernt er die Geheimm 
Propaganda, der zähen und zielbewuften Kleinarbeit. 
Hier aber aud) lernte er das leuchtende Vorbild der 








der 





Boltsgemeinfchaft, — wie Arbeiter neben Soldaten, 
Student neben Bürger, Fabrildireftor neben Arbeits: 
lofen trat, — und ein jeder 


Herkunft und Stand und Klaffe 2 
und Bildung vergaß und fie 
alle fi) fanden in dem einen 
Dienft an Deuffchland. 

Und Dr Goebbels fab, daß 
nod) immer, wenn die marri« 
ftifchen Phrafen fchwiegen, 
Deutfchlands ärmfter Sohn 
aud) fein gefreuefter mar. 

Er fah in faufend elende 
Arbeiterwohnungen, er hodte 
mit den Kumpels unter Tage 
zufammen und fehlich fi) mit 
den „roten“ Arbeitern durdy 
Gaffen, 
BWiderftand organifierend gegen 
alles, was die Nation zu zer- 
ftören fi) angefchiet hatte, 
— umd er lernte die Epradhe 


die Gfraßen und 








&o kennt Berlin Dr Goebbels. Ein Bild aus der Kampfzeit 


der Arbeiter und der Bauern, der Handiverker und der 
Bürger, der Soldaten und der Studenten, aller, aller, die 
für Deuefchland fchaffen. 

Nach dem Zufammenbrud) des paffiven Widerftandes, 
nach dem Zufammenbruc)e auch der Parfei unter den 
Kugeln von DVerräfern im November 1923, blieb 
Goebbels auf feinem Poften im Ruhrgebiet. 

Mie Zähigkeit organifierfe er den reiheitstampf der 
nationalfogialiftifchen Bewegung, und bald fand die 
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